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Henriette Slömdjen gab 5TIaoierftunben. ©is
icfet Ijatte fie ïcirte ivonfurreii3 gehabt, aber cor
ein paar ©tonaten war auf bent ©tarttplah ein
ötäulein ©riin eingesogen, bas ebenfalls 99iufiï=
ftunben gab. Diefes roar oiel oornebmer unb aucb
oiel jünger als Sfräuleiit Störndjen. Die meiften
LSadfifdje fd)ioärmten bereits für gräuleirt ©riin,
bodj einige blieben ber alten Sehreritt treu.

Linter biefen tuenigen war bie reidjc 3abri=
ïantentodjter Termine £uh-

Diefe tant oiermal wödjentlidj hinaus 3U $räu*
lein Henriette. ©3emt bie fiettion 311 ©nbe tant,
plauberte bas junge, hübfdjc ©täbdjen gerne nod)
ein roenig mit ber alten Dante.

Stets fagte fie: „2Bie bübfdj Sie es bod) hier
haben, Çrâulein Börnchen, fo gemütlidj."

„3a, bie Sachen ftammen alle nod) oott meinen
feiigen ©Item, ich hätte mid) nie baoott 311 trennen
oermodjt. ©teine uerheiratcte Schtoefter wollte ben

Stram, voie fie bie alten ©töbel nannte, nicht haben."
„3d) mag gerne foldje Sachen", fagte bas junge

fötäbdjen.
„©Sorten Sie, id) 3eige 3hnen nod) cttoas Sdjöues,

ha Sie ficf) bafiir 311 itttereffieren fdjeincnj"
Unb fie holte aus bent Sdjrante ein Stäftdjcit aus

Kofenhols. SDTit gliidlidjen «ugen 3eigte fie ihrer Schülerin
'hre öabfetigteiten: ©inge, ©rntbänber, Letten, Ohrgehänge
unb anbere Paritäten förberte fie 3utage, altmobifdjer Danb,

®n tein ©icnfch mehr trug.
„Lid), toie fd)ön", fagte Termine. Sie, bie reiche Dodjter,

ja ganj anbere koftbarteitcn; aber fie wollte ihre
Lehrerin nid)t tränten unb heuchelte ©efalten an ben Dingen.

LUar Fräulein Börnchen roieber allein, fo träumte fie
aerne. Dann 30g fie aus einer Schieblabe bes ©ertitows
mit ©äddjen ©riefe, bie mit einem blaublaffen Seibeitbanb
üebunben tuaren. Diefe oergilbten ©riefe, bie 00m oielen

^f^n fcljon gan3 abgegriffen, waren ihr teuerfter Sdjah-
Da fah bas alte gräulein toeltoergeffen unb las, unb

^tfehenburd) trodnete fie ihre Slugen

Perfonenzug in Uicaragua, de)[en Cokomotioe nod) mit fjolz gefeuert u>ird.

Sie ift nidjt geftorben; ihr 5>er*3, obwohl faft erftarrt
oor fieib, ift nidjt gebrod>en.

Später 30g fie in bas tleiite Stäbtdjen, gab ihre Stun*
ben, fern oon ber Heimat, wo fie alles oetloren, ©Item unb
©eliebten.

©inen langen, einfanten ©Seg war fie gegangen, nie»
ntaitb hier ahnte, bah aud) fie eiiift geliebt uitb gehofft,
uientanb muhte um ihren 3ugenbtraunt, niemanb tannte
bas ©eheitttnis oon Henriette Störndjen, ber alten 3ungfer,
bereit ein3ige greube ihre ©lumen unb bie SUiufit waren.

j. -Ja, fie meinte, ein tiefes, wunbes Sdjtud)3en entrang
•w irjver
mrad).

W11 niemals' "hatte "man" bas Fräulein Sternchen anbers

lie. LUCHHC; Olli tlC|Cf; ^
;;«t ttjrer ©ruft, aus bent bas fleib eines gamen Sehens
wach. 2ßer fie fo hätte weinen fehen, hätte fiel) gcwuubert,

niemals hatte titan bas fffräulei
»Riepen als freunblidj unb ftets gütig.

Lßäbrcitb Dräne um Dräne leife h"i»wwiuiiu,
®djriftftüde 311 ©nbe. ©ings um fie war tieffte Stille,

uw iiouiiuuu; uiiu
V. Lßährenb Dräne um Dräne leife hernieberrann, las fie
w Sdjriftftüde 31t ©nbe. ©ings um fie war tieffte Stille,
(g^Iunterbrochen oon bem mühen Schlud)3en ber einfamen

m Die fchönen 3lugen fahen bann immer in weite fernen,
^öangene 3eitcn traten oor ihre ©ugen. Sie war wieber

Ü Jdjöit mar fie ja nie geroefen, aber ber ©tarnt, ber
âelieht, hatte fid) nid>ts baraus gemacht.

~.,3wei 3ahre bes ©lüdes hatte fie genoffen an ber
r*"® bes ©eliebten, bann rife ber Strieg fie ooneinaitber

ewig. pel oor ©aris, oon einer feinblidjen Stugel
äird)bof,rt.

m Ltls er Llbfdjieb nahm, bradj ihr faft bas Sifei'3 oor
Sange meinte fie ait feinem §alfe.

.Die ©3orte: „3dj muh fort", bohrten fid) wie Schwer*
,'n ihr armes, liebeitbes Jg»er3- ©3ie ein tobwunbes Dier

Wie fie auf: „grih!"
muh fein, ffieliebte, morgen muh idj mit, aber

'fh micberleljre, wirft bu mein ©3eib!"
»Lßenn", hatte fie gerufen, „toettn!"

ilii.K 3U febenen: ,,©id)t alte Stugeht treffen,
'Wenn ber 3felb3ug oorüber ift, lehre idj heim 3U bir."
^nnft fprach er auf fie ein, bie wie gebrochen oor

m"tet3 tn feinen Firmen lag.
©in Sturm mar über ihr acht3ebnjähriges Ser3 gebrauft.

* win nie mieber 3urüd, ber junge Sebrer.

21uö ber polittfd)en $Bod)e.
Die grohett Fronten.

Das brttifdje ©eich fteht heute im erbitterten ©bweljr*
fantpf gegen bie geinbe feiner ©Selthegemonie. Seit ben
Dagen ber grohen ©lifabeth muhte fid) ©nglaitb 3u be*
haupten. ©s hat Spanien, £ollattb, grantreidj unb Deutfd)»
lanb befiegt unb 3war in ber ioauptfache burd) bie Stunft
feiner Diplomaten. ©Sie es fid) heute feiner gefährlichften
©egner erwehren wirb, bie oon ©tostau unb beffen $i»
lialen aus bas britifdje 3mperium unterwühlen, 31t biefem
Sdjaufpiel finb wir 3eitgcitoffen als intereffiertc 3ufd)auer
gelaben.

3tn Often ift ber ©ntfeheibungstampf fdjon afut ge»
worbeit; er wirb 3ur Stunbe mit militärifdjen ©titteln aus»
gefodjten. ©od) ift eine eigentlidje Striegsertlärung nidjt
erfolgt, obfdjon bie Stationen ihren Dobesfamen auf bie
d)inefifdjen ©efilbe fdjon ausgefdjiittct haben, ©ber es mühte
wiber alle ©rfahrung gehen, wenn aus ben ©ranaten oon
©anting nicht ber regelrechte Strieg auffprieheit follte.

Sorläufig herrfdjt ttod) Xlnfichcrhcit ..barüber, ob es
ben ©nglänbem gelingen wirb, bie übrigen in ©bina enga*
gierten ©tädjte ait feine Seite 31t bringen. Sidjerlidj ift
bas hier fd)toieriger 311 machen, als es an anberer Stelle
unb bei früherer ©elegenheit ber englifdjen Diplomatie je
unb je gelungen ift. .Steine ©lacht ift wie ©nglanb in ©bina
fo fetjr in feinen oitalften 3ntereffen bebroljt; beult hinter
©hitta liegt wohloerftanben 3nbicn, ber ©dfteiit bes eng»
lifdjctt ©Jcltmadjtgebäubes. Unb ©hina wirb aud) itad) feiner
©man3ipation oott ber fremben ©cborntunbung ein hoch*
widjtiges ©usbeutungsgebiet ber tapitaliftifd)en ©Seltwirt»
fdjaft fein unb bleiben. 2Ber 001t ben ©tädjten es heute
oerfteht, fid) ©hinas Spmpathie 311 bewahren, ber wirb
itad) bem Striege am fdjnellften mieber feften guh gefaht
haben auf ber golb» unb früchtereichen gelben ©rbe. ©uf
lange 3eit werben es bie mit ben nationaliftifdjeu ©hinefen
oerborben haben, bie jefet am hartnädigften bie alten ©or*
redite oerteibigen. ©Sas für bie ©nglänber bittere Staats*
notwenbigteit wirb — ber Strieg gegen bie d)inefifd)en ©a*
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Henriette Körnchen gab Klavierstunden. Bis
jetzt hatte sie keine Konkurrenz gehabt, aber vor
ein paar Monaten rvar auf dem Marktplatz ein
Fräulein Grün eingezogen, das ebenfalls Musik-
stunden gab- Dieses rvar viel vornehmer und auch
viel jünger als Fräulein Körnchen. Die meisten
Backfische schwärmten bereits für Fräulein Grün,
doch einige blieben der alten Lehrerin treu.

Unter diesen wenigen war die reiche Fabri-
kantentochter Hermine Lutz.

Diese kam viermal wöchentlich hinaus zu Fräu-
lein Henriette. Wenn die Lektion zu Ende kam,
plauderte das junge, hübsche Mädchen gerne noch
ein wenig mit der alten Dame.

Stets sagte sie: „Wie hübsch Sie es doch hier
haben, Fräulein Körnchen, so gemütlich."

„Ja, die Sachen stammen alle noch von meinen
seligen Eltern, ich hätte mich nie davon zu trennen
vermocht. Meine verheiratete Schwester wollte den

Uram, wie sie die alten Möbel nannte, nicht haben."

„Ich mag gerne solche Sachen", sagte das junge
Mädchen.

„Warten Sie, ich zeige Ihnen noch etwas Schönes,
da Sie sich dafür zu interessieren scheinen!"

Und sie holte aus deni Schranke ein Kästchen aus
Nosenholz. Mit glücklichen Augen zeigte sie ihrer Schülerin

à Sabseligkeiten: Ringe, Armbänder, Ketten, Ohrgehänge
und andere Raritäten förderte sie zutage, altmodischer Tand,
den kein Mensch mehr trug.

»Ach, wie schön", sagte Hermine. Sie, die reiche Tochter,
desaß ja ganz andere Kostbarkeiten: aber sie wollte ihre
Lehrerin nicht kränken und heuchelte Gefallen an den Dingen.

War Fräulein Körnchen wieder allein, so träumte sie

ü.erne. Dann zog sie aus einer Schieblade des Vertikows
ttn Päckchen Briefe, die mit einem blaublassen Seidenband
gebunden waren. Diese vergilbten Briefe, die vom vielen
^esen schon ganz abgegriffen, waren ihr teuerster Schatz.

Da sah das alte Fräulein weltvergessen und las, und
Mischendurch trocknete sie ihre Augen

Neilonenîug in Mcsrsgus, Uejsen Lokomotive noch mit lioii geseuett wird

Sie ist nicht gestorben: ihr Herz, obwohl fast erstarrt
vor Leid, ist nicht gebrochen.

Später zog sie in das kleine Städtchen, gab ihre Stun-
den, fern von der Heimat, wo sie alles verloren, Eltern und
Geliebten-

Einen langen, einsamen Weg war sie gegangen, nie-
mand hier ahnte, dah auch sie einst geliebt und gehofft,
niemand wusste um ihren Jugendtraum, niemand kannte
das Geheimnis von Henriette Körnchen, der alten Jungfer,
deren einzige Freude ihre Blumen und die Musik waren-

-öa, sie weinte, ein tiefes, wundes Schluchzen entrang
>u, ihrer
îMch- AK.

niemals "hatte "nmn" das Fräulein Körnchen anders

uirer Brust, aus dem das Leid eines ganzen Lebens

Wer sie so hätte weinen sehen, hätte sich gewundert,
niemals hatte man das Fräulei

Ziehen aiz freundlich und stets gütig.
Während Träne um Träne leise h>-l»to„o^>.>.,

Schriftstücke zu Ende. Rings um sie war tiefste Stille.
5,.

Während Träne um Träne leise herniederrann, las sie
" e Schriftstücke zu Ende- Rings um sie war tiefste Stille,
^unterbrochen von dem müden Schluchzen der einsamen

N Die schönen Augen sahen dann immer in weite Fernen,
gegangene Zeiten traten vor ihre Augen. Sie war wieder

sie^' .^)vn war sie ja nie gewesen, aber der Mann, der
âelieht, hatte sich nichts daraus gemacht.

Z.-.Zwei Jahre des Glückes hatte sie genossen an der
TUle des Geliebten, dann ritz der Krieg sie voneinander

ewig. Er fiel vor Paris, von einer feindlichen Kugel
durchbohrt.

Ws er Abschied nahm, brach ihr fast das Herz vor
"A- Lange weinte sie an seinem Halse.

.Die Worte: „Ich mutz fort", bohrten sich wie Schmer-
M ihr armes, liebendes Herz. Wie ein todwundes Tier

"ine sie auf: „Fritz!"
„

"Ss muh sein, Geliebte, inorgen mutz ich mit, aber
'u 'ch wiederkehre, wirst du mein Weib!"

"Wenn", hatte sie gerufen, „wenn!"
üivu "ersuchte Zu scherzen: „Nicht alle Kugeln treffen,

>o, wenn der Feldzug vorüber ist, kehre ich heim zu dir."
unft sprach er auf sie ein, die wie gebrochen vor

^"nnerz m seinen Armen lag.
Ein Sturm war über ihr achtzehnjähriges Herz gebraust,

kam nie wieder zurück, der junge Lehrer.

Aus der politischen Woche.
Die grotzen Fronten.

Das britische Reich steht heute im erbitterten Abwehr-
kämpf gegen die Feinde seiner Welthegemonie. Seit den
Tagen der grotzen Elisabeth wutzte sich England zu be-
Häupten. Es hat Spanien, Holland, Frankreich und Deutsch-
land besiegt und zwar in der Hauptsache durch die Kunst
seiner Diplomaten. Wie es sich heute seiner gefährlichsten
Gegner erwehren wird, die von Moskau und dessen Fi-
lialen aus das britische Imperium unterwühlen, zu diesem
Schauspiel sind wir Zeitgenossen als interessierte Zuschauer
geladen.

Im Osten ist der Entscheidungskamps schon akut ge-
worden: er wird zur Stunde mit militärischen Mitteln aus-
gefochten. Noch ist eine eigentliche Kriegserklärung nicht
erfolgt, obschon die Kanonen ihren Todessamen auf die
chinesischen Gefilde schon ausgeschüttet haben. Aber es mühte
wider alle Erfahrung gehen, wenn aus den Granaten von
Nanking nicht der regelrechte Krieg aufsprietzen sollte.

Vorläufig herrscht noch Unsicherheit darüber, ob es
den Engländern gelingen wird, die übrigen in China enga-
gierten Mächte an seine Seite zu bringen. Sicherlich ist
das hier schwieriger zu machen, als es an anderer Stelle
und bei früherer Gelegenheit der englischen Diplomatie je
und je gelnngen ist. Keine Macht ist wie England in China
so sehr in seinen vitalsten Interessen bedroht: denn hinter
China liegt wohlverstanden Indien, der Eckstein des eng-
lischen Weltmachtgebäudes. Und China wird auch nach seiner
Emanzipation von der fremden Bevormundung ein hoch-
wichtiges Ausbeutungsgebiet der kapitalistischen Wcltwirt-
schaft sein und bleiben- Wer von den Mächten es heute
versteht, sich Chinas Sympathie zu bewahren, der wird
nach dem Kriege am schnellsten wieder festen Futz gcfatzt
haben auf der gold- und früchtereichen gelben Erde. Auf
lange Zeit werden es die mit den nationalistischen Chinesen
verdorben haben, die jetzt am hartnäckigsten die alten Vor-
rechte verteidigen. Was für die Engländer bittere Staats-
Notwendigkeit wird — der Krieg gegen die chinesischen Na-
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tionaliften unb gegen bie hinter btefett ftehenben Puffen —
wäre alfo für bie anbern 90läd>te eher eine notorifcfje Un»
üugheit, bie fie, roenn irgenbroie oertneibbar, nicht begehen
werben. So erflärt es fid), bah trob ber gemeinfamert 2luf»
gäbe — bas flehen unb Eigentum ber Staatsangehörigen
ift 3u fchühen — bis heute noch leine (Einheitsfront ber PRädjte
gegen bie Äantonefen 3uftanbegefommen ift. Die 2lmerifaner
unb Japaner Ianben wohl neue Druppen in Sdfanghai,
aber fie lehnen jebes 3ufammengehen mit (Englanb ab.

Ptocb beutlicher bewahren bie F*amofen ihre Sonber»
ftellung in (Ehina. Diefe fommt äuherlidj fchon 3um 2lus»
brud in ber Datfache, bah bie „Framöfifche Jtomeffion" in
Schanghai oon ber übrigen „3nternationalen itonseffion"
abgetrennt ift unb heute auch gan3 allein oott Framofen
oerteibigt wirb. 3a, ber fran3öfifche Separatismus geht fo
weit, bah ber ©ouoerneur ber fran3öfifchen Pieberlaffung
ben Oberbefehlshaber ber Äantonefen auf fein ©ebiet 311

©afte Iäbt unb ihn freunblid) empfängt. Ob babei aud)
bipiomatifche Unterhanblungcn gepflogen würben, oerfdjweigt
bie PRelbung. ©ewih fpridjt aus biefem antienglifdjen 33er=

halten ber Framofen in Sdjanghai bie Peoandje für bie
antifran3öfifdje Politif ber (Englänber auf bem europäifdjen
kontinent, fllber bie Framofen bürfen auch mit Piicffidjt
auf ihre inbodfinefifcheu Pefibungen in ©bina nic&t mit ben

©itglänbern gegen 3anton gehen. Denn fchon melbet man
bie ©roberung ber legten bisher feting treu gebliebenen
Prooim in Siibchina burch bie Äantonefen; bie Prooim
3 ü n n a n gren3t an bas fran3öfifche D 0 n f i n g biefes
totnmt nun alfo unmittelbar in Berührung mit ber chine»

fifdjen Freiheitsbewegung unb würbe oon ben 3antonefen
um fo eher in ^Bearbeitung genommen, je agreffioer Franf»
retd; fich ihnen entgegenftellte.

Die 3eitungen melben ben unaufhaltfamen Porntarfd)
ber Sübarmee gegen Dien Dfin unb feting. Die
Stäbte Peng Pu, £11 Dfdju Fu unb ftao Pu Dfd)U würben
ohne Sdjwertftr'eich genommen. 3n feting wieberholen fid)
bie auslänberfeinblichen 3uttbgebungen; bie 2lmerifaner unb
©nglänber befehlen ihren Staatsangehörigen bie fllbreife aus
ber Stabt an bie 3üfte.

Wnberfeits mehren fid) bie ERadjridjten, wonach inner»
halb ber 3antonefen Uneinigfeiten ausgebrochen finb. ©an3
offenbar ooll3iel)t fich iebt bie Scheibung ber gemähigten
bürgerlid)=fapitaliftifd) orientierten Partei oon ben tomrnu»
niftifd) beeinfluhten ©ewertfdjaften. Sßenn es nun bei ber
d)inefifd)en Peoolution nad) bem PRufter ber framöfifdjen
geht, fo wirb jebt bie S<hredens3eit beginnen. Sie hat
fchon begonnen, wenn fid) beftätigt, bah bie 3ommuniften
ben bisherigen Oberlommanbanten Schang 3ai Sdjef ab»

gefebt unb gefangen halten. Daraus ergibt fidj bie Frage:
2Birb bie flommune nun burch bie 3ufammenarbeit bes

bürgerlichen ©bina mit ben ©rohmädjten, bie ihre Stationen
unb PRafdjinengewebre unb Striegsfdjiffe 3ur Verfügung ftel»

len, überwunben, ober gelingt es ben Puffen auch in ©hina
bie bolfchewiftifche Peoolution triumphieren 3U Iaffen. Die
2lngft oor ber grohett bolfd)ewiftifd)en PBoge bürfte mög»
lieberweife bie oon ben Priten fo eifrig erftrebte ©inheits»
front ber 3Räd)te boch noch juftanbe bringen unb bie eng»
tifd)e Situation im Dften nod) einmal retten.

Stuf ber europäifdjen Front ooll3ieht fid) ein
langfames, aber beutlid) erfennbares 3ufammenfchliehen ber

'Parteien. Sowietruhlanb genieht hier noch in oerftärftem
PRahe ben Schut3 ber europäifcben Uneinigfett. Unenblid)
fd)werer noch als im Dften wirb es hier ber englifdien
Diplomatie, bie ©inheitsfront gegen bie mostowitifchen
Dotengräber ihrer PBeltberrfdjaft her3uftellen. Die fasci»
ftifdje Pebrobung bes fransöfifdien Imperiums unb bie
baraus entfpringenbe innereuropäifdje Pebenfront fommt
jebt Sowietruhlanb ungemein gelegen. 3taliens ©in»
flu h ift 3weifellos immer noch im 2Bad)fen begriffen. Pu»
nt ä n i e n entwidelt fid) fasciftifch- Die Diftatur wirb oor»
bereitet; eine plaftifdje Porahnung bes fünftigen 3uftanbes

wirb bas PRuffolini»Denfmal fein, bas itt SUfdjineio, ber
§auptftabt PeffarabienS, aufgerichtet j,loerbett foH. Um»
ftüqenbe ©reigniffe werben erwartet auf ben 2Inlah bes
2lblebens bes Stönigs, bas feit SBochen erwartet wirb.

21m 4. flfpril langte ber ungarifdje PRinifterpräfibent
© r a f 23 e t h l e n in Pom an. PRan erfährt nun ben
eigentlichen 3med ber Peife. ©s gilt, bie Unterfcfjriften 311

feben unter einen italienifch ungarifd)en F r e u n b »

fdjafts», Sdjiebs» unb Pergleidjsoertrag, ber
in aller Stille oorbereitet worben ift. Plan hat ihn foinmen
fehen; er liegt int Plane ber 3foIierung 3ugoflawiens. Un»

garn befommt nun ben ihm in Drianon=Pertrage 3ugefid)erte
Safen an ber 2lbria unb 3war bas italienifdje Fiume, natür»
lid) nicht 3U eigen, fonbem bloh bas Penubungsredjt bafür.

Der italienifdj»jugoflawifd)e Stonflift we»

gen Albanien ift nod) nid)t .aus ber 2BeIt gefdjafft. Plan
begreift ba oerfdjiebenes nid)t. ©inmal, was überhaupt ber
ftonfliftgruub ift. Dann möchte man fragen: 2Bcr bcflagt
fid) eigentlich unb worüber? Pßarum wirb nidjt unterfudjt?
— 2lus ber fchon oerfiinbeten Unterfudjungsfommiffion —
ein ©nglänber, ein Framofe unb ein Deutfcher — fcfjeint
ttidjts geworben 3U fein. Die 3ugoflawen lehnen aud) eine
einseitige Unterfudjung — nur auf ber ferbifdjcn, nicht auf
ber albanifdjeit Seite — entfchiebeit ab. $ur ©tunbe toerben
in Pom urtb 23elgrab birefte Perhanblungen gepflogen. 2Bel»

d)e8 bas Pefuftat auc^'fettt wirb, befteljen bleibt boch ber Oon

PRuffolini gewünfdjte ©ffeft bes ôanbels: bie weithin fid)t=
bare Dcmonftration italienifcher PRad)t. PRan weih nun
auf bem Palfan, wer 3U befehlen hat.

Die fleineren Fronten.
3m Pif ift ber Sfrieg tteuerbings losgebrochen. Die

nach 2lbb et Sfrirns Pewegung nicht unterworfenen Stämme
haben wieber losgefdjlagen unb im SUeinfrieg, ben fie fo
meifterhaft oerftehen, erft ben Spaniern unb nun aud) ben
Fran3ofen empfinbliche Sdjtappen beigebracht. Sie fchleidjeit
fid) nächtlid) an bie Porpoften ber Feiitbe heran unb greifen
fie mit Uebermadjt Oon allen Seiten an, bah für bie Um»
3ingelten nichts übrig bleibt als ber 3ampf bis 311m lehten
PRann. So foil faft ein games framöfifches Pataillon auf»
gerieben worben fein, wäfjrenb oon 400 PRann fpanifcheit
©ingebomentruppen 280 auf bem Plahe blieben. Diesmal
wiffen bie Framofen unb Spanier, was fie 3u tun haben.
Sie gehen gemeinf<hafflieh oor, unb bie Fran3ofen haben
ihre Porpoftenfette wieber auf bie Pergfetten bis an bie
fpanifdje ©reme oorgefchoben.

3n Spanien werben gegenwärtig bie Pro3effe gegen
bie hohen Dffi3iere wie ©encrai PBepler unb anbere, bie
fid) feiner3eit gegen bas Pegime bes Primo be Pioera
erhoben hatten, geführt. Die Diftatur fdjeint wieber fo feft
3u ftehen, bah fie es wagen barf, alte hod)oerbiente ©eneräle
3U oerurteilen unb ein3uferfern.

3n 21 r a b i e n hat 3 b n S a u b fid) 3um 3önig oon
Sebfchas, Pebfdjb unb ben aitgremenbett ©ebieten ausge»
rufen. Diefe Sanblung ift nur formeller Patur; bie fönig»
lidie PRacht hatte ber 2l3ahabitenfd)eidj ja fchon lange, feit
ber Pertreibung 3önig |)uffeinS in ber Saitb. ©r herrfdjt,
wie befannt, mit freunbfdjaftlicher Unterftühung ber ©ng=
länber über bie hojlidett Stäbte PReffa unb PRebina, mit
benert ©nglanb inbireft bie iflamitifdje 2Belt in ber flcaitb
hält. Die Fieunbfchaft ber PRobammebaner, oott benen über
100 PRillionen in Pritifd) 3nbien leben, ift für bie ©ng»
länber als geiftiges Pollwerf gegen Sowietruhlanb hin
auherorbentlidj wertooll.

Die internationale 21 b r ü ft u n g s f 0 n f e r e n 3 in ©enf
tagt weiter, bisher mit günftigem Perlauf. Die PRitarbeit
Deutfdjlaubs, bie burch ©raf Pernftorff energifdj oertreten
wirb, mad)t fich oorteilljaft geltenb. Der 3ufammentritt bes

2Beltwirtfd)aftsfongreffes in ©enf ift auf ben

4. PRai angefagt. -ch-
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tionalisten und gegen die hinter diesen stehenden Russen ^
wäre also für die andern Mächte eher eine notorische Un-
klugheit, die sie, wenn irgendwie vermeidbar, nicht begehen
werden. So erklärt es sich, daß trotz der gemeinsamen Auf-
gäbe — das Leben und Eigentum der Staatsangehörigen
ist zu schützen — bis heute noch keine Einheitsfront der Mächte
gegen die Zantonesen zustandegekommen ist. Die Amerikaner
und Japaner landen wohl neue Truppen in Schanghai,
aber sie lehnen jedes Zusammengehen mit England ab.

Noch deutlicher bewahren die Franzosen ihre Sonder-
stellung in China. Diese kommt äußerlich schon zum Aus-
druck in der Tatsache, daß die „Französische Zonzession" in
Schanghai von der übrigen „Internationalen Zonzession"
abgetrennt ist und heute auch ganz allein von Franzosen
verteidigt wird. Ja, der französische Separatismus geht so

weit, daß der Gouverneur der französischen Niederlassung
den Oberbefehlshaber der Zantonesen auf sein Gebiet zu
Gaste lädt und ihn freundlich empfängt. Ob dabei auch
diplomatische Unterhandlungen gepflogen wurden, verschweigt
die Meldung. Gewiß spricht aus diesem antienglischen Ver-
halten der Franzosen in Schanghai die Revanche für die
antifranzösische Politik der Engländer auf dem europäischen
Zontinent. Aber die Franzosen dürfen auch mit Rücksicht
auf ihre indochinesischen Besitzungen in China nicht mit den

Engländern gegen Zanton gehen. Denn schon meldet man
die Eroberung der letzten bisher Peking treu gebliebenen
Provinz in Südchina durch die Zantonesen: die Provinz
Jünnan grenzt an das französische Tonking, dieses
kommt nun also unmittelbar in Berührung mit der chine-
fischen Freiheitsbewegung und würde von den Zantonesen
um so eher in Bearbeitung genommen, je agressiver Frank-
reich sich ihnen entgegenstellte.

Die Zeitungen melden den unaufhaltsamen Vormarsch
der Südarmee gegen Tien-Tsin und Peking. Die
Städte Peng Pu, Lu Tschu Fu und Zao Pu Tschu wurden
ohne Schwertstreich genommen- In Peking wiederholen sich

die ausländerfeindlichen Zundgebungen: die Amerikaner und
Engländer befehlen ihren Staatsangehörigen die Abreise aus
der Stadt an die Züste.

Anderseits mehren sich die Nachrichten, wonach inner-
halb der Zantonesen Uneinigkeiten ausgebrochen sind. Ganz
offenbar vollzieht sich jetzt die Scheidung der gemäßigten
bürgerlich-kapitalistisch orientierten Partei von den kommu-
nistisch beeinflußten Gewerkschaften. Wenn es nun bei der
chinesischen Revolution nach dem Muster der französischen
geht, so wird jetzt die Schreckenszeit beginnen. Sie hat
schon begonnen, wenn sich bestätigt, daß die Kommunisten
den bisherigen Oberkommandanten Schang Zai Schek ab-
gesetzt und gefangen halten. Daraus ergibt sich die Frage:
Wird die Kommune nun durch die Zusammenarbeit des

bürgerlichen China mit den Großmächten, die ihre Kanonen
und Maschinengewehre und Kriegsschiffe zur Verfügung stel-

len, überwunden, oder gelingt es den Russen auch in China
die bolschewistische Revolution triumphieren zu lassen. Die
Angst vor der großen bolschewistischen Woge dürste mög-
licherweise die von den Briten so eifrig erstrebte Einheits-
front der Mächte doch noch zustande bringen und die eng-
tische Situation im Osten noch einmal retten.

Auf der europäischen Front vollzieht sich ein
langsames, aber deutlich erkennbares Zusammenschließen der

Parteien. Sowietrußland genießt hier noch in verstärktem
Maße den Schutz der europäischen Uneinigkeit. Unendlich
schwerer noch als im Osten wird es hier der englischen

Diplomatie, die Einheitsfront gegen die moskowitischen
Totengräber ihrer Weltherrschaft herzustellen. Die fasci-
stische Bedrohung des französischen Imperiums und die
daraus entspringende innereuropäische Nebenfront kommt
jetzt Sowietrußland ungemein gelegen. Italiens Ein-
fluß ist zweifellos immer noch im Wachsen begriffen. Nu-
mänien entwickelt sich fascistisch. Die Diktatur wird vor-
bereitet: eine plastische Vorahnung des künftigen Zustandes

wird das Mussolini-Denkmal sein, das in Kischinew, der
Hauptstadt Bessarabiens, aufgerichtet ^werden soll. Um-
stürzende Ereignisse werden erwartet auf den Anlaß des
Ablebens des Königs, das seit Wochen erwartet wird.

Am 4- April langte der ungarische Ministerpräsident
Graf Beth len in Rom an. Man erfährt nun den
eigentlichen Zweck der Reise. Es gilt, die Unterschriften zu
setzen unter einen italienisch-ungarischen Freund-
schafts-, Schieds- und Vergleichsvertrag, der
in aller Stille vorbereitet worden ist. Man hat ihn kommen
sehen: er liegt im Plane der Isolierung Jugoslawiens. Un-
garn bekommt nun den ihm in Trianon-Vertrage zugesicherte
Hafen an der Adria und zwar das italienische Fiume, »atür-
lich nicht zu eigen, sondern bloß das Benutzungsrecht dafür.

Der italienisch-jugoslawische Konflikt we-
gen Albanien ist noch nicht mus der Welt geschafft. Man
begreift da verschiedenes nicht. Einmal, was überhaupt der
Konfliktgrund ist. Dann möchte man fragen: Wer beklagt
sich eigentlich und worüber? Warum wird nicht untersucht?
— Aus der schon verkündeten Untersuchungskommission —
ein Engländer, ein Franzose und ein Deutscher — scheint
nichts geworden zu sein- Die Jugoslawen lehnen auch eine
einseitige Untersuchung — nur auf der serbischen, nicht auf
der albanischen Seite — entschieden ab. Zur Stunde werden
in Rom und Belgrad direkte Verhandlungen gepflogen. Wel-
ches das Resultat auchssein wird, bestehen bleibt doch der von
Mussolini gewünschte Effekt des Handels: die weithin ficht-
bare Demonstration italienischer Macht. Man weiß nun
auf dem Balkan, wer zu befehlen hat-

Die kleineren Fronten.
Im Nif ist der Krieg neuerdings losgebrochen. Die

nach Abd el Krims Bewegung nicht unterworfenen Stämme
haben wieder losgeschlagen und im Kleinkrieg, den sie so

meisterhaft verstehen, erst den Spaniern und nun auch den
Franzosen empfindliche Schlappen beigebracht. Sie schleichen

sich nächtlich an die Vorposten der Feinde heran und greifen
sie mit Uebermacht von allen Seiten an, daß für die Um-
zingelten nichts übrig bleibt als der Kampf bis zum letzten
Mann. So soll fast ein ganzes französisches Bataillon auf-
gerieben worden sein, während von 400 Mann spanischen

Eingebornentruppen 230 auf dem Platze blieben. Diesmal
wissen die Franzosen und Spanier, was sie zu tun haben.
Sie gehen gemeinschaftlich vor, und die Franzosen haben
ihre Vorpostenkette wieder auf die Bergketten bis an die
spanische Grenze vorgeschoben.

In Spanien werden gegenwärtig die Prozesse gegen
die hohen Offiziere wie General Weyler und andere, die
sich seinerzeit gegen das Regime des Primo de Rivera
erhoben hatten, geführt. Die Diktatur scheint wieder so fest

zu stehen, daß sie es wagen darf, alte hochverdiente Generäle
zu verurteilen und einzukerkern.

In Arabien hat Jbn Saud sich zum König von
Hedschas, Nedschd und den angrenzenden Gebieten ausge-
rufen. Diese Handlung ist nur formeller Natur: die könig-
liche Macht hatte der Wahabitenscheich ja schon lange, seit
der Vertreibung König Husseins in der Hand. Er herrscht,
wie bekannt, mit freundschaftlicher Unterstützung der Eng-
länder über die heiligen Städte Mekka und Medina, mit
denen England indirekt die islamitische Welt in der Hand
hält. Die Freundschaft der Mohammedaner, von denen über
100 Millionen in Britisch Indien leben, ist für die Eng-
länder als geistiges Vollwerk gegen Sowietrußland hin
außerordentlich wertvoll.

Die internationale A b r ü st u n g s k o n f e r e nz in Genf
tagt weiter, bisher mit günstigen« Verlauf. Die Mitarbeit
Deutschlands, die durch Graf Bernstorff energisch vertreten
wird, «nacht sich vorteilhaft geltend. Der Zusammentritt des

Weltwirtschaftskongresses in Genf ist auf den

4. Mai angesagt. -cb-
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